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Wien, im Dezember 1923. 

Weihnachten, das &eſt der Verbrüderung zwiſchen Alter und Jugend 

ſteht vor der Cür. Die Kinder ſind dabei die Gaſtgeber, die uns Alten aus der 

grauen Alltäglichkeit, aus der froſtelnden Cinjſamkeit höherer Lebensbreiten an 

ihre dionyſiſche Cafel laden. 

„Sriede den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens ſind.“ Wird 

der Menſchheit heuer ſolcher Sriede zuteil werden? 

Cin Wermutstropfen fällt in unſern Sreudenbecher. Ein ganzes großes _ 

Reich, unſer Brudervolk wird in dieſem Jahre kein Kinderfeſt begehen können. 

Schwer laſtet dieſer Gedanke auf dem Gemüte. Hilfreiche Hände regen ſich aller= 

orten, und unſer Jelbſt ſchwer geprüftes, nur langſam geneſendes Land bemüht 

jich, die übergroße Not da drüben wenigſtens einigermaßen zu lindern. 

Auch die Zeitſchrift für die Gitarre ſieht es als ihre Chrenpflicht an, 

nach Kräften an dieſem Liebeswerke teilzunehmen. Die Not der auf unſerm muſi- 

kaliſchen Gebiet ſchaſſenden Künſtler in Deutſchland liegt uns zunächſt am Herzen 

und dieſer Not ſteuern helfen, iſt vas Gebot der Stunde. 

Der Künſtler ſteht dem wirtſchaftlichen Clend am bilflofeften gegenüber. 

Künſtleriſche Entwicklung verlangt allgemeinen Wohlſtand; im gemeinen Kampfe 

ums tägliche Brot ſtirbt die Muſe. 

Nicht untätig wollen wir dem Niedergange wertvollen deutſchen Kultur- 

gutes zuſehen; alle unſere Sreunde rufen wir auf, mitzuwirken an dieſem Werke 

der Nächſtenliebe; öſterreichiſche Bruderhilfe ſoll es ermöglichen, wenigſtens ein 

paar Lichtlein auf den kahlen Chriſtbaum deutſcher Künſtler zu entzünden. 

Wir hoffen, daß unſer Aufruf nicht ungehört verhallen wird; die Mahnung 

Hans Sachſens rühr' an Cuer Herz: 

„Berachtet mir die Meiſter nicht. R. Roletfihka.
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Der Wiener 

Geigen= und Gitarrenmacher Johann Georg Staufer. 

Ein Lebensbild von Dr. Emil Karl Blümml. 
  

  

I. 

Qaut Gettel verfertigte Jie Job. Georg Staufer 1824 *), wobei er ſich betreffs der 

Sorm des Corpus und der beiden leicht geſchweiſten, C-ähnlichen Schallöcher 
an ein Modell des Stancis Chanot hielt, das 1818 auſkam *). Dieſes erhaltene 
Inſtrument zeigt einen durchbrochenen Wirbelkaſten und an Stelle der Schnecke als 

Ausläufer ein ſchildartiges Plättchen **). 
Beinahe wäre Staufer um den Ruhm, der Erſinder der „Guitarre d'amour“ 

zu ſein, gekommen, und eine heftige Zeitungsfehde, die einſetzte, mußte ihm erſt 
zu ſeinem Recht verhelfen. Anfangs Juni 1823 berichtete der Rezenſent = ph — 
(M. G. Saphir ?) über ein Konzert in Peſt folgendes nach Wien **): 

„Herr Ceuſelsdorfer, bürgerlicher Inſtrumentenmacher, hat mit Hülfe 
des Guitarreſpielers Herrn Schmid eine neue Bogen = Guitarre erfunden. Das 
Inſtrument iſt leicht zu handhaben und durch eine äußerſt geſchickte Machination 
jo zum Gerlegen eingerichtet, daß es leicht portable iſt. Cs hat einen eigenen 
angenehmen Con und ich habe es alla camera mit vielem Vergnügen gehört. 
Herr Schmid hat ſich mit einer eigenen Compoſition auf demſelben im Cheater 
horen laſſen, allwo, wie mich dünkt, das akuſtiſche Gebrechen des Hauſes den 

Con nicht ſehr effektuieren ließ. Unſtreitig verdienten die Erſinder Lob und Dank 
für die Chrenrettung der Guitarre, die nun von dem Vorwurſ, kein Soloinſtrument 
zu ſein, gereinigt iſt. Wir ſind nun auf ein ähnliches Verſprechen von Herrn 
Staufer in Wien begierig, um zu ſehen, in wie ferne ſie harmonieren oder 
diſſerieren.“ ' 

Herausgefordert, mußte Staufer Rede und Antwort ſtehen; und er tat 
dies umſo bereitwilliger, als auch eine Peſter Zeitung ſchon am 9. Mai 1823) 
die Erfindung der „Sentimental=Guitarre“ dem Peſter Inſtrumentenmacher Peter 
Ceufelsdorfer zuſchrieb, der ſie bereits im Sabre 1822 erfand, aber erſt im April 1823 
wirklich ausführte. Demgegenüber betont Staufer in ſeiner „Erklärung“ **), die 
mit „im Monat Juni 1823“ gezeichnet und äußerſt ſcharf und humorvoll abgefaßt 
iſt, daß er über ſeine nach vielen Mühen und Berbeſſerungen zuſtandegebrachte 
„Guitarre d'amour“ ſchon im März 1823 öſſentlich berichten ließ (oben Anm. 37), 
daher er es nicht ganz in der Ordnung findet, daß man ihm „die Ehre, als 

Erfinder genannt zu werden, auf eine Jo plumpe Weiſe vor der Naſe wegſtehlen 
will“. Auch gelang Ceufelsdorfer die Nachahmung nicht beſonders, und wie ihm 
Steunde berichteten, mißlang das Experiment mit der neuen Gitarre im Peſter 
Theater. Und ſo ergibt ſich denn für ihn als Antwort auf den Schlußſatz des 
Berichterſtatters = ph — die höohniſche Anrede: „Gehorſamer Diener! Zu viel 
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Güte! Wir ſind gar nicht ſo lüſtern, auch ſo ein Inſtrument zu machen, welches 
bei der erſten Produktion mißfällt. Man muß nicht von allem haben! Wir wollen 

aber ſehen, was das unſerige leiſten wird, wenn ein geſchickter und beherzter 

Virtuos damit auſtreten wird. Bis dahin ſind wir dem ehrenvollen Herrn = ph = 
für Jeine wohlgemeinte Neugierde herzlich verbunden und empfehlen uns in ſein 

gütiges Andenken.“ 
Eigentlich war Staufers gereizte „Erklärung“ keine Beweisführung, ſondern 

erbrachte nur den Nachweis, daß ſeine „Guitarre d'amour“ bereits im März 1823 

vollendet war, ließ aber den Gedanken offen, daß etwa Couſelsdorfer zur ſelben 

Seit, wie dies ja vielfach vorkommt, die gleiche Erfindung machte, der er dann 
den Namen „Sentimental-Guitarre“ beilegte. Bon diejer Erwägung fie ſich auch 

— ph — in Jeiner Antwort leiten *‘), die injoferne bemerkenswert ijt, als er den 

Verfaſſer der „Erklärung“ einen „genialen und geiſtreichen Schriftſteller“ nennt, 
was die Vermutung nabelegt, daß Staufer fie garnicht ſelbſt abfaßte, ſondern 
etwa Stiedr. Aug. Ranne, der Redakteur der „Wiener allgemeinen mujikalijchen 
Heitung“, der ja Staufers Erfindung mit Wohlwollen begleitete (oben Anm. 37), 
oder Jonjt ein mit der Seder gewandt umgebender Steund ſie ſchrieb. Bald 

hernach meldete ſich der bürgerliche Injtrumentenmacher Peter Teufelsdorjer *) 
in einer „Rechtfertigung“ zur Sache *). Er führte aus, daß er ebenjo wie Staufer 
für das allmähliche Entſtehen ſeiner „Sentimental-Guitarre“ Zeugen habe, darunter 
z. B. Herrn Riedel in Wien, der bezeugen könne, daß er ihm, noch bevor Staufer 
ſeine Erfindung in der „Wiener allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“ beſchrieb, 
eine Zeichnung ſamt Muſterkarte ſeiner Erfindung übermittelte. Bald hernach 
erhielt er von Staufer einen Brief, worin ibn diejer erjuchte, von Jeiner Erfindung 

abzuſtehen, da „ſchwerlich etwas Schöneres und Beſſeres wird erfunden werden 
können als ſein kommendes Gnſtrument“. Er ließ ſich aber nicht abhalten und 

verfertigte ſeine Gitarre, die jetzt Staufer als Nachahmung bezeichnet. Er könnte 
ja auch umgekehrt Staufer der Nachahmung bezichtigen, doch wolle er lieber 
glauben, daß ſich beide auf einem Wege begegneten, ſoweit es die Bogen= 

Gitarre betreffe, wohingegen er annehmen müſſe, daß Staufer die von ihm ver= 
beſſerte Halsſchraube übernahm. Damit ſei übrigens die Sache für ihn erledigt, 
er werde in Zukunft auf nichts mehr erwidern **). 

Daran tat Ceufelsdorfer gut. Wäre nur ein Ceil ſeiner Angaben richtig ge= 
weſen, ſo wäre Staufer zumindeſtens durch die Abſendung des Briefes in ein ſchiefes 
Licht gekommen. So aber fand die Sache gar bald eine entſprechende Aufklärung. 
Am 26. Juli 1823 ließ Jich der bürgerliche Injtrumentenmacher Sojef Riedl ?%) in 
Wien dahin vernehmen’), daß er nicht jener Riedl jei, der von Teufelsdorfer 
geichnung und Mufterkarte jJeiner Erfindung erhielt. Wohl aber gab er am 
Jolefimarkt 1823 (19. März) in Pet dem Teufelsdorfer auf einige Cage leihweiſe 
jene Nummer der „Wiener allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“, in der Staufers 
„Guitarre d’amour“ bejchrieben war, worauf ihm diejer mitteilte, daß er ſelbſt 

eine ähnliche Erfindung vorhabe. Als Riedl nach Wien zurückkam, berichtete er
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dem Staufer von Teufelsdorfers Plan und ſchrieb bald hernach, alſo Riedl und 

nicht Staufer, an Ceuſelsdorfer, daß er mit der Ausführung ſeiner Gitarre zuwarten 
möge, bis ein geübter Birtuoſe von Wien mit Staufers fertigem und gelungenem 
Inſtrument nach Peſt käme, da es ihm ſchwerlich gelingen werde, etwas Beſſeres" 
zu erſinnen 5). Dies der wahre Sachverhalt! 

Die ECrfindung einer ſolchen Gitarre lag übrigens in der Luft! Bei 
richtiger Cinſchätzung der ganzen Sehde kann man heute Jagen, daß Teufelsdorfer 
dem Staufer ſicherlich Unrecht tat, daß aber Cenſelsdorfer andererſeits nicht als 

Betrüger hinzuſtellen iſt, jJolange eine genaue Beſchreibung ſeiner „Sentimental= 
Guitarre“ nicht vorliegt *?*). Wenn der Gedanke beider, eine Streichgitarre zu 
bauen, auch identiſch war, die Ausführung wird wohl den Unterſchied ausgemacht 
haben. Cs ſtritt ſich aber noch ein dritter um den Ruhm der Erfindung eines 

Jolchen Inſtruments, der Preßburger Geigenmacher Georg Leeb ſen. *-), der ſchon 
vor zwanzig Jahren Bogengitarren verfertigt haben wollte, von denen ein Exemplar 

ſich 1824 im Beſitze des Preßburger Klaviermeiſters Schodl befand **). Übrigens 
war der ganze Gegenſtand die große Aufmachung nicht wert, wie ſchon der 

Geitgenoſſe = nt -- richtig erkannte **), der das Erſtaunen der Peſter zum Ausdrucke 

darüber brachte, „daß der Zankapfel ſich nicht der Mühe lohne, witzig zu ſein“, 
und der es zweifelhaft fand, „wer eigentlich von beiden bürgerlichen Injtrumenten- 

machern im Betreff der Erfindung ſich mit fremden Zedern ſchmückt“. Ganz im 

Gegenſatz dazu meinte ein Wiener **), daß Staufer das Recht für ſich habe, da 
er jeine neue Verbeſſerung zuerſt öffentlich bekannt machte. 

Damit war die Sache erledigt. Cs handelte ſich nun darum, die Crfindung 
ins Praktiſche umzuſetzen, ſie ins Konzertleben einzuführen und den Gitarriſten 

und Jonftigen Wujikfreunden nabe zu bringen. Schon im März 1823 hieß es °”), daß 
in einem demnächſt Jtattfindenden Konzert des achtjährigen Gitarrenvirtuoſen 
Leonhard Schuß 8) im „Römiſchen Kaiſer“ ein Virtuoſe, der mit der Handhabung 
des neuen Gnſtruments vertraut iſt, deſſen Borzüge vorführen wird, wobei 
Leonhard Schulz die Gitarrenbegleitung übernimmt. Dieſes Konzert fand am 
Sonntag, den 20. April 1823 im landſtändiſchen Saale ſtatt, doch ſcheint man 
von der Borführung der „Guitarre d'amour“ Abſtand genommen zu haben, da 
das ausführliche Programm darüber nichts enthält *9). Vielleicht nahm Staufer 
noch verſchiedene Berbeſſerungen und Umänderungen an ſeiner Gitarre vor, die 
ein Hinausſchieben der öffentlichen Vorführung notig machte. 

Tatſächlich kam ſie erſt 1824 auf den Konzertboden. Staufer hatte zwei 
Apoſtel für ſeine Erfindung geſunden, das Mitglied des privilegierten Cheaters 
an der Wien und Conkünſtler auf dem Violoncell Auguſt Birnbach 8") und den 

Bioloncelliſten Vincenz Schuſter *). Erſterer gab am Donnerstag den 18. März 1824 

im n.=ö. ſtändiſchen Saale in der Herrengaſſe ein Konzert, das als fünften Programm= 
punkt enthielt: Erſter Satz eines Konzerts für die Bogen-Guitarre (Chitarra 
col' Arco), ein neues, von Herrn Georg Stauffer erfundenes Inftrument, komponiert 
und geſpielt vom Konzertgeber *?). Der Erfolg ſcheint nicht groß geweſen zu Jein, 
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jodaß ſich ein, Staufers Kreis naheſtehender Kritiker mit der Bemerkung „die 

Kompoſition iſt artig und wurde gut vorgetragen“ hinwegbilft **), wo hingegen 
ein anderer unbefangen erklärte, daß „dieſes Konzert keineswegs geeignet war, 
die Vorzüge des Gnſtrumentes in ein günſtiges Licht zu ſtellen“ *!). 

Mehr Erfolg ſcheint Bincenz Schuſter gehabt zu haben. Er ließ ſich 1824 
in einem Bereinskonzert beim „Römiſchen Kaiſer“ auf der Bogengitarre hören, 
worüber es heißt“): „Man ließ ſowohl dem geſchickten Spieler als auch dem 
mit vielem Raffinement ausgearbeiteten Injtrumente Gerechtigkeit widerfahren. 
Cs imponiert, wenn man die größten Schwierigkeiten auf dieſem Griſſbrette mit 
größter Leichtigkeit hervorbringen ſieht. Wie geſagt, das Cello bleibt in ſeiner 
Würde und Bedeutendheit, wenn man auch die Cigentiümlichkeit im Con bei 

dieſer Bogengitarre intereſſant findet.“ Was Schufter zum Vortrage brachte, iſt 
unbekannt, doch gab er noch im gleichen Jahre eine Kompoſition Franz Schuberts 
für das Arpeggione, ein anderer Name für die Bogengitarre, zum Beſten **). 

Schubert hatte im November 1824 die A mo!!l= Sonate für Pianoforte und 

Arpeggione komponiert, die 1871 im Druck erſchien, und damit ſein Gntereſſe für 

das neue Injtrument an den Cag gelegt **). Schuſters Anteilnahme an Staufers 

Gitarre war aber damit nicht erjchöpft. Cr gab auch eine „Anleitung zur Crlernung 
des von Hrn: Georg Staufer neu erfundenen Guitarre Violoncells“ bei A. Diabelli 
und &o. in Wien (Berlagsnummer 2052) heraus, die im September 1825 erJchien 9°), 

und wovon ſich ein Exemplar im Muſikhiſtoriſchen Muſeum des Wilhelm Heyer 

in Köln und eines in der Bibliothek der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien 

befindet *8). Das Büchlein koſtete 2 fl. 30 kr. W. W. und hatte den Zweck, die 

Crfindung populärer zu machen, denn der Umſtand, daß bisher keine theoretiſche 
Anleitung zur Erlernung des neuen Inſtruments vorlag, war die Schuld, „daß 

jelbes in der muſikaliſchen Welt nicht bekannter iſt, da es in jeder Hinſicht, vorzüglich 

aber rückſichtlich ſeines bedeutenden Umfanges die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde 
verdient“). Dies und die häufig vorgekommene Nachfrage nach einer Anleitung 
bewogen Schuſter, eine ſolche abzufaſſen *?). (Sortſetzung folgt.) 

43) Kinsky, a. a. O. 11. S. 174. 4) Allgemeine Cheaterzeitung. Hg. von Adolf Bäuerle. XV1. (Wien 1823), Nr. 68 vom 
7. Juni, Beilage (Berichte über Peſt). 15) Gemeinnützige Blätter. Beilage zur vereinigten Ofner und Peſther Zeitung. 29. Mai 1823 (angezogen 
von Staufer, CTheaterzeitung. XV1. [Wien 1823], S. 312; Wicnor allgemeine muſikaliſche Zeitung. V1!. [Wien 1823], Sp. 390). 8) Allgemeine 
Theaterzeitung. XV1. S. 312 (Nr. 78 vom 1. Juli 1823); Wiener allgemeine muſikaliſche Zeitung. V11. Sp. 389 --392, 47) Allgemeine 
Cheaterzeitung. XVI. S. 312. 4) Über Ceufelsdorfer vgl. Litgendorff, a. a. O. #1), S. 509. 4) Allgemeine Cheaterzeitung. XV!. S. 348 (Nr. 87 
vom 22. Juli 1823). 30) Über Joſef Riedl vgl. Litgendorff, * 11. S. 416 (Schönbacher Riedl 1793). 9) Wiener a gemeine muſikaliſche Zeitung. 
vH. (Wien 1823), Sp. 485 f.: Erklärung. *) Staufer jagt von Ceufelsdorfers Gitarre (Wiener allg. muſik. Zeitung. v11. Sp. 390), daß ſie 
im Bau größer als [ ine ſei, mit ſechs Saiten beſpannt und mit dem Bogen zu ſpielen ſei. Dies gibt kein klares Bild. 5?) Über Georg 
Leeb ſen. vgl. Lätgendorff, *1'. S. 288. 5) Ailgemeine Theaterzeitung. XV1. S. 348, Anm.*). 3?) Ebd. XV1.. Nr. 107 vom 6. September 1823, 
Beilage (Nachrichten aus Peſt). 38) Allgemeine muſikaliſche Zeitung. XXV. (Leipzig 1823), Sp. 626 (Wiener Bericht vom Juli 1823). 8?) Wiener 
allg. muſik. Zeitung. VII. Sp. 143 f. 5*) Über Leonhard Schulz jun. vgl. Zuth, a. a. ©. S. 80. 5?) Wiener allg. muſik. Zeitung. VU. 
Sp. 243. 8) Über Heinrich Auguſt Birnbach vgl. Wilhelm Joſef von Waſielewski, Das Bioloncell und ſeine Geſchichte. 2. Aufl. Leipzig 
1911, S. 158. 6) Bgl. über Schuſter die dürftigen Angaben bei Robert Citner, Bio-Bibliograpbilches Quellen-Lexikon der Mufiker und 
Muſikgelehrten. 1X. (Leipzig 1903), S. 102 (zwei Werke, aber keine Lebensdaten). 8*) Wiener allg. muſik. Zeitung. VU1'. (Wien 1824), S. 32. 
6)) Ebd. vll. S. 47. %&) Allg. muſik. Zeitung. XXV!. (Leipzig 1824), Sp. 283. &) Wiener allg. muſik. Zeitung. VIII. (1824), S. 407 f. 
(gezeichnet mit G.). 8) G.zNottebohm, Chematiſches Verzeichnis der im Druck erſchienenen Werke von Sranz Schubert. Wien 1874, S. 207 f. 
(ſett ſie fälſchlich ins Jahr 1821); Kinsky, a. a. O. Ul. S. 175; Otto Erich Deutſch, Sranz Schubert. Die Dokumente ſeines Lebens und 
Schaffens. 11. 1 (München 1914), S. 231 Nr. 520. 87) Öſterreichiſch kaiſerliche privilegierte Wiener-Zeitung. Nr. 209 vom 14. Sept. 1825 
S. 886 (Ankündigung des Büchleins). “8) Kinsky, a. a. O. U1. S. 175; Eitner, a. a. O. 1X. S. 102. 

OD
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Kritiſches aus dem Konzerkſaal. 
  

GHtarrenkonzerie Jind ſoliſtiſch, bringen Kammermuſik oder laſſen begleitete Lieder 
horen. Bom Soliſten ſetzt man techniſche und muſikaliſche Durchbildung voraus. 

Im Quartett herrſcht der Streicher oder Bläſer; er iſt gewöhnlich berufstüchtiger 
Muſiker. Der Gitarriſt iſt nicht gefährdet; er läuſt mit.. Am wenigſten Wert legt 
man auf das Gitarrenſpiel zum Liedgeſang. Der Begleitteil iſt Beigabe, Stimmungs= 
hintergrund. 

Doch: wie gering iſt das muſikaliſch? Berſtändnis derer, die an ſolchen 
Rangsunterſchieden der Gitarre feſthalten, ja ihn ſelbſtverſtändlich finden. Deshalb 
trifſt man allzuoft unter den Bortragenden Muſikliebhaber, die ein wenig &ertig= 
keit auf dem Injtrument und einige Stimmbegabung eitel gemacht haben. Und 
gerade ſolche klagen am lauteſten, daß die Tagesprejje keine Notiz von ihnen 
nimmt. 

„Lautenlieder“ ſind Mode geworden. Oder ein muſikaliſches Bedürfnis. 
Wie dem ſei, kein Einſichtiger zweiſelt heute mehr, daß das Lied zur Gitarre für 
dieſe jelbſt Lebensfrage iſt. Vor allem das Bolkslied ijt zur Gitarre und wegen 
der Gitarre beliebt geworden; warum ſoll dieſe es alſo anders verſuchen ſich 

durchzuſetzen ? Aber Liedbegleitung muß Muſik, muß Kunſt ſein. Das erfordert 
Joliſtiſches Studium. Die muſikaliſche Leiſtungsfähigkeit des Inſtruments beim 

Liedgeſang zu unterſtreichen, muß angeſtrebt werden. Cdle Kleinkunſt werde im 

Konzertſaal als vorbildliche Wiedergabe trauter Hausmuſik geboten. 
* 

Sepp Summer. Als Schwerverwundeter, der Krieg und Land harten 

Tribut gezahlt hat, wurde er mit der Gitarre vertraut. Sie entſchied die endgiltige 

Wahl ſeines Lebensberufs. Summer iſt ein Zünftiger. Sn Jeine frühen Sünglings- 
jahre ſchon fallen die erſten Verjuche als Conſetzer. Und in den Konzertſaal hat 

Peter Roſegger den jungen Landsmann im Jahre 1915 mit lieber Begleitſchrift 
geleitet. Heute bereiſt Sepp Summer alle Länder deutſcher Zunge; mit erfreulichem 
Erfolg. 

„Lieder zur Gitarre“ ſtand auf dem Anſchlag zu leſen. Summer hat den 
Mut, ſein GSnſtrument mit dem weniger gut klingenden, aber richtigen Namen zu 

bezeichnen; verſteht es aber auch, ſeine klangreiche „Scherzer“ zu ſpielen. Solchen 
Con, Jolches Spiel wünſchte ich mir immer auf kunſtgeweihtem Boden. Dazu die 
ſchmiegjame, wohllautende, gutgeſchulte Stimme. Mehr Aufmerkſamkeit noch der 
Ausſprache widmen! Und Summers Kunſt iſt untadelig. 

Er Jang am 7. November im Kleinen Konzerthausſaal nur eigene Lieder. 
Auch einige Cage ſpäter in Graz. Dort bezeichnete dies die Kritik als unbeſcheiden. 
Hat man auf Scholander-Programme und Kothe=&Solgen vergeſſen? Nimmt man 
an Süß= und Roſanelli-Abenden Anſtoß? Fiat iustitia = auch Summer iſt eine 
Perſönlichkeit! 

* 
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Gewöhnlich liegt dem Zuhörer weniger daran, von wem die Lieder 
ſtammen. Gefallen ſollen ſie. Und was den Wienern gefällt, das wiſſen am beſten 

der älteſte bodenſtändige „Lautenſänger“ Cdmund und ſeine treffliche Partnerin 
Lona Soltermayer. Anfänglich mag manches befremden. Der dichte Bänder= 
ſchmuck an den Injtrumenten, der Stahlklang der Saiten, das Seblen jeglicher 
Stilrichtung, das Ronferenzieren vom Podium in den Saal. Aber Schelm Solter- 

mayer verſteht es, ſeine Zuhörer — zu gut kennt er jie — gefangen zu nehmen, 
die Stimmung zu ſchaſſen, die er braucht, und die auch den ganzen Abend nicht 

wieder ſchwindet: behaglich, launig, fröhlich, ein wenig rührſelig mitunter, — 
wieneriſch. Wobltönende Sprache, gute Stimmittel von anſprechender dunkler 

Särbung, gewandte Darſtellung, die der Sänger mehrjähriger Betätigung an 
der Bolksoper verdankt, und vor allem die Lieder und feine Ausdeutung des 
alten, lieben Biedermeier haben ihn und ſein liebenswürdiges Chegemahl, die 
ihm künſtleriſch nacheifert, zu erkorenen Lieblingen der Wiener gemacht. Am 

8. und 13. November konnten beide im vollbeſetzten großen Uraniaſaal Huldigung 

und Blumen als herzliche Dankesbezeugung entgegennehmen. 
Soltermayer erwies Jich an dieſen Abenden als Conſetzer, der auch das 

ernſte Lied künſtleriſch zu erſinnen und zu geſtalten weiß. Zuth. 
* 

Bon auswärtigen Konzerten berichten: Das „Salzburger Bolksblatt“ vom 5. November über 

Hoß=Roſanelli und die „Welſer Zeitung“ über ein Konzert Mühlhölzels vom 19. November. 

Grazer Berichte über Summer liegen in Abſchrift (ohne Datum und Zeitungstitel) vor. 

Sür die Monate Dezember bis Seber find gemeldet: 

5. Dezember: Elſe Hoß = Gedeon Rofanelli, Neuer Saal der Hofburg. 

25. Dezember: Elſe Hoß, Kleiner Uraniaſaal. 

30. Dezember: Luiſe Walker, Kleiner Uraniaſaal.?) 

30. Jänner: Kammerquartett Rondorf, Großer Uraniaſaal. ) 

3. Seber: Luiſe Walker, Mittlerer Konzerthausſaal. 2) 6 

10. Seber: Clje Hoß = Gedeon Roſanelli, Großer Uraniaſaal. 
  

1) Alfred Rondorf ſpielt an dieſem Abend ein Gitarrenkonzert mit Streicherbegleitung von Z. Carulli. Die Boctragsfolge weiſt 
jones El | Quortetſſerenav?, op. 11 von A. B. Färſtenau für Ztöte, Viola, Sagott und Gitarre; Werke von Nicolo Paganini, Luigi Legnani 
um auro Giuliani. 

2) Quiſe Walker hat folgende Vortragsfolgen gewählt: 

30. Dezember, Urania, '/, 8 Uhr: 10. Seber, Konzerthaus, 7 Uhr: 

Sonate No. 1 H. Albert Grand Serenade op. 30 N. Coſte 
Allegro Etude op. 14 N. Coſte 
Adagio Variationen über ein Thema von 
Rondo Alozart op. 9 S. Sor 

Perpetuum mobile H. Albert Andante, Largo SI. Sor 
Spaniſche Serenade &: Thoms Sonate No. 2 H. Albert 

Andante, Largo &. Sor "Sonate No. 1 für Geige und Gitarre, 
Sefangseinlage op. 8: Allegro, Adagio, Rondo 5. Gragnani 

Romanze IR. Merk Santafie op. 19 2. Lognani 
Capriccio op. 13, No. 3 3. K. Mertz Danca mova S. Tarrega 
Andante W. A. Mozart Capricho arabe &. Carrega 
Arobiſche Serenade &- Tarrega Sueno S. Tarrega 
Recuerdos de la Alhambra S. Tarrega Moment muſical S. Schubert 

0 
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Die Stunde der Sterne.”) / Bon Yobvert Hoylbaum. 
  

De Sektionsrat Dr. Otto Schoberlechner ſaß noch eine Weile am geöffneten 

Klavier und ſah durchs Fenſter nach dem Franzensring hinab, deſſen grüne 

Bäume im leichten Wiener FSrühlingswinde rauſchten. Aber dieſes Baumrauſchen 

duckte Jich in Dr. Schoberlechners Spele tief vor einem großen Kummer. Cinem 
Kummer, den er ſchon jahrelang trug, der ihn aber noch nie Jo über die Maßen 
gequält hatte, wie an dieſem Srühlingsmorgen, der allerorten mit Bogeljang und 

mütterliihbem Windesftreicheln Stiede und Verſöhnung predigte. Dr. Schober- 
lechner hatte ſich heute ſchon in aller Srühe, als die Sonne erſt den Stephans= 
turm am Kopfe packte, die ſiebente Symphonie von Anton Bruckner geſpielt. 
Das Scherzo, in dem die kleinen Lauſeengel über die Himmelswieſe tanzen an 
einem Srüblingsmorgen, der noch viel ſchöner war als der heutige, hatte er 
wiederholt, und immer deutlicher und geprägter hatte ſich ein ſeliges Genießer 
lächeln um ſeinen Mund geſchlungen. Dann war er eine Weile im ſtillen Nach= 

koſten ruhig verblieben. In diejer Verjunkenbeit hatte er ab und an den Kopf 
gehoben und die Wände entlang geſchaut. Und endlich hatte ſein Blick auf dem 

Bilde gehaftet, darauf ein kleiner Herr mit langem Kinn= und zigarrengeſärbtem 

Schnurrbarte zu ſehen war, deſſen kurze Beine energiſch die Pedale des vor ihm 
ſiehenden Slügels traten. Den Dr. Schoberlechner überrann es ſchuldbewußt=kalt, 
als die herriſchen großen Augen auf ihn niederblickten. Was der droben wohl 
gejagt hatte zu des Sektionsrates gegneriſcher Morgenandacht? Unier dem 5Zwange 
der großen Augen, die noch immer ſtrafend niederſahen, legte der Dr. Schober= 
lechner die Singer abermals auf die Caſten. Das Brahmsjche Standehen formte 
jich. Als der wundervolle weiche Schluß verklungen war, da ſahen die Augen 

ſchon um ein bedeutendes freundlicher drein, und als nun gar die erſten Cakte 

des C=-dur-Konzertes ſich daranſchloſſen, da nickte das Löwenhaupt beinahe Jo 
gütig wie damals, da der Dr. Schoberlechner als Obmann des Altherrenverbandes 
dem Meiſter Johannes die Crnennung zum Chrenmitgliede des Akademiſchen 
Geſangvereins in Wien überreicht hatte. Aber ohne daß er es wollte, ging des 
Sektionsrates Spiel wieder in das Brucknerſche Scherzo über, und am Ende 
phantaſierte er die beiden Motive ſo ineinander, daß er erſchreckt innehielt. Dann 
jaß er ganz ruhig und ſah in den Srühling hinaus. „Sriede und VWerſöhnung“ 
ſangen die Sinken, „Sriede und Verſöhnung“ rauſchten die Bäume, „Friede und 
Verſöhnung“, ja, und nichts anderes klangen der Canz auf der Engelswieſe und 
die nachtweichen Akkorde des Ständc<hens. Beide predigten ſie Srieden, der kleine 
Glattraſierte und der mit dem langen Gott=Vaterbart. Predigten, Jangen anei- 
nander vorbei und wollten nichts wiſſen einer vom andern. Wenn man dem 
Dr. Brahms vom Bruckner anſing, ging er auf ein anderes Chema über, und 

_ *) Aus dem Novellenband „Himmliſches Orcheſter der , Unſterblichen“ “, Neue Folge. Leipzig, 
L. Staackmann, 1923.
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wenn im Bannkreiſe des alten Schullehrers der Name des noblen Doktors fiel, 

bekam das große Kind einen roten Kopf, hieb ein paar Notenblätter auf den 

Ciſch und ſchrie „Laßt's mi aus mit dem da!“ Das hatte dem Dr. Schoberlechner 
jehr wehe getan, denn das Raufen und Neidhammeln gehörte ins Miniſterium, 

wo er, der Sektionsrat, mit ſeinem Chef manchmal einen Strauß ausfocht. Aber 
ſein Sonntagsland, das anhub, wenn er zu Hauſe das Klavier aufmachte, und 

das erſt wieder erloſch, wenn der medaillenreiche Portier: „Hab' die Chre, Herr 
Sektionsrat!“ dröhnte, das Jollte rein Jein von allem Zwiſt, weil es der Himmel 
war. In dieſem Himmel waren doch gewiß genug Wolkenthrone geſchichtet, und 

jowohl für den Meiſter Anton wie für den Dr. Johannes war noch je einer übrig, 

von wo aus ſie auf die Herde, jo man Verehrerſchar nannte, hinunterſpucken 

konnten. Ja, das konnten ſie, auch auf den Dr. Schoberlechner, ja, nur einander 

ſollten ſie in Ruhe laſſen und hin und wieder die Hand reichen! Die beiden 
Großen trugen freilich nicht die großte Schuld. Hüben und drüben wurde geſchürt 
und Zwiſchenträgerei geübt. Die Brahmsianer erzählten ihrem Herrgott, daß der 

andere ſeine Lieder erklügelt genannt, und die falſchen Sünger des kleinen Himmel= 
ſtürmers brachten dieſen in Harniſch, wenn ſie ihm berichteten, daß der Cine über 
die Wagnerianer geſchimpft hätte. Aber mußten Jich die zwei Überlebensgroßen 
dadurch beeinfluſſen laſſen? War das ihrer würdig? Wenn der alte Bruckner Jo 
widerborjtig war, dann hätte der Dr. Schoberlechner ihn am liebjten an den Obren 
genommen. Beim Brahms hätte er das nicht zu denken gewagt. Denn den ver- 
ehrte er nur wie etwas Anerreichbares, wie einen fernen Vater. Den andern aber 
liebte er wie ein Kind. Welcher von beiden indes ſeinem anbetenden Herzen näher 
ſtand, das hätte er nicht jagen konnen. In dem Augenblick ſchon gar nicht, da 
er auf beide wütend war. 

Er vergaß ſogar, den Böſendorfer &lügel zu ſchließen, als er ſich zum 
Gehen anſchickte. Dann wanderte er über den Ring, durch den Bolksgarten, in 
dem der große Srühling eine extrafeine Siliale aufgeſchlagen hatte. Der Dr. Schober- 
lechner aber Jab das alles nicht. Ja, er trug den Gedanken an ſeine zweite ver= 

verbotene Welt ſogar in die kühlen Räume des Miniſteriums, und der medaillen= 
behängte Portier war ſehr erſtaunt darüber, daß der Herr Sektionsrat den ſchönen 
Morgengruß nicht beantwortete, etwas von zwei Dickſchädeln vor ſich hinbrummte 
und dann ein paar Takte pfiſſ, während er die Creppe emporſtieg. Wäre der 
Herr Portier ſehr muſikaliſch geweſen, fo hätte er konſtatieren können, daß es 
das Ocherzo der Siebenten Brucknerſchen war, das ſonderbar und in ganz kühner 
Überleitung in die kaprizioſen Akkorde des Brahmsſchen Ständchens verfloß, 
bis eine knarrende Bureautüre alles verſchlang. Die Akten des Herrn Sektions= 
rates kamen heute zu kurz. Er Jah zur Decke auf und feilte an einem feinen Plan. 
Als er heimging und über den Wildpretmarkt kam, auf dem das Gaſthaus 
„Sum roten Sgel“ paradierte, erhielt plötzlich der feine Plan feine Krönung. Und 
den ganzen Cag über hatte der Dr. Schoberlechner die Bilion von zwei Wolken- 
thronen. Darauf ſaßen zwei alte Herren, der eine mit einem glatten Geſicht und
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giner rieſigen Naſe, der andere mit einem mächtigen Gott=Baterbart; die reichten 
über tauſend auf kleinen Wolken reitende, mujizierende Engel weg einander die 
Hand. =. = — — 

Der Haushoſmeiſter des Belivederepalaſtes hatte ſchon am erſten Cage 

daran gezweifelt, daß die Habsburgiſche Hausmacht dieſen Schlag überſtehen 

werde. Was nur Seiner Majejtät eingefallen war, dem verrückten Muſikanten 

zwei der ſchönſten Zimmer als Wohnung einzuräumen! Als ob's für den ein 
Häuſel in Grinzing nicht auch noch getan hätte! Auch dem Univerſitätslektor 
Anton Bruckner war die kaiſerliche Gnade am Anfang gar nicht recht geweſen. 
Cr hatte vor dem Hausmeiſter mit weitem Schwunge den Zulinder gezogen, weil 
er ihn für einen Hofrat gehalten, und war in den erſten Cagen immer auf den 
Socken gegangen, weil er ſich nicht getraut hatte, mit den Stiefeln den blanken 

Parkettboden zu betreten. Aber langſam gewöhnte er ſich an die neue Umgebung, 
und als zum drittenmal das ſonnenüberſchienene Stück Alt=Wien, das der Stephans= 
turm beherrſchte und kein Schlot verunzierte, ihm im Morgenſchimmer durchs 

Senjter glänzte, da hatte es mit einmal in ſeiner Seele zu klingen begonnen, und 
dieſes Klingen hatte nach außen gedrängt in die Singerjpigen, bis der kleine 
Meiſter am Harmonium ſaß und in den immer helleren Cag hinausjubilierte. Als 

der Lakai auf dreimaliges Pochen keine Antwort erhalten, endlich die Cüre 

geöffnet und dem neuen Bewohner ſubmiſſeſt ins Ohr geſchrien hatte, ob er nicht 

aufräumen dürfte, wäre er vor Entſetzen faſt umgeſjunken. 

„Schaun's daß abfahren, Sie blöder Hallawachel!“ hatte der verrückte 
Muſikant geſagt. Es war unerhört! Was nur Seiner Majeſtät eingefallen war? 

Und auch der Lakai prophezeite im Innerſten eine Götterdammerung ſeines 

Herrſcherhauſes. = = - - (Sortſezung folgt.) 
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Der letzte Einlauf an Neuerſcheinungen iſt hocherfreulich. Bor allem zeigt 

ſich eine Abnahme der ſeichten Liedvertonungen. Die Zunahme der Spielfertigkeit 
durch die Beſchäftigung mit den alten Meiſtern führt bereits allenthalben zu einer 

Bereicherung des Begleitſatzes. Mit mehr oder weniger Glück werden auch 
neuere harmoniſche Ausdrucksmittel herangezogen; dabei muß aber feltgeltellt 
werden, daß in der Sreude an beſonderen Klangwirkungen ſehr häufig die durch 
die Dichtung gegebenen Grenzen überſchritten werden, Jo daß durch die gedrängte 
Anwendung ſchwerer Klänge an ungeeigneten Stellen die Bertonungen einen
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geſchraubten, ſchwulſtigen Ausdruck erhalten. Auch iſt meiſt eine tiefere muſikaliſche 
Schulung zu vermiſſen. 

Das hier Geſagte bezieht ſich beſonders auf die „Neun Lieder zur Gitarre“ 
von Oswald Kittel, Berlag „Aurora“, Dresden-Weinböhlä, die aber im übrigen 
recht gute Einfälle zeigen. Würde 3. B. das Lied „Die Nachtigall“ nicht gewinnen, 

wenn man Cakt 3 und 11 ſtatt der halben Note D in der Begleitung Fis ſetzte? 

Alſo mehr Weile und Feile! 
Sehr gewagt iſt auch vieles in den Begleitſätzen von Paul Kurze „Zehn 

Lieder für eine Singſtimme mit Lautenbegleitung“,  Steingräber-Verlag, Leipzig. 
Doch ſtehen dieſe Lieder infolge zweckmäßigerer Anwendung der Mittel über 
den vorigen. 

Sehr Jangbar und den Klangverhältniſſen der Gitarre Rechnung tragend 

ſind die im gleichen Verlag erjebienen Lieder „Kunterbunt“, Heft 9 und 10, 
Begleitjäze von Theodor Salzmann, die Jich auch durch die Güte und Slüjjigkeit 

des Saßzes empfehlen. f 
Sehr zu begrüßen Jind die neuen LiederJammlungen „Das Runjtlied“ des 

Verlages Chr. &r. Viewog, Berlin=Lichterfelde, in denen Werke erſter Meiſter 

von Hans Schmid=Kayſer in anſprechender Weiſe zur Gitarre übertragen wurden. 

Da es ſich zum Ceil um weniger bekannte gute Schöpfungen handelt (u. a. von 
Haudn, Weber, Chopin), iſt ihr Erſcheinen doppelt erfreulich. Es zeigt ſich, daß 

viele dieſer Lieder, trotz der durch die Übertragung bedingten Schwächung doch 
turmhoch über dem Durchſchnitt des Gitarrenliedes von heute ſtehen. 

Bon Heinz Höhne, deſſen Vertonungen ich unlängſt wegen guter ſelbſtändiger 
Sührung der Begleitung hervorgehoben habe, ſind im Berlag Richard Birnbach 
zwei neue Liederhefte erſchienen: „So mancherlei“ und „Unter der Dorflinde“. 
Borerſt eine Bemerkung zu den Umſchlagzeichnungen. „So mancherlei“ zeigt in 

einem Maienhag zwei abgelebt ausſehende Geſtalten, einen Jüngling und ein 
Mädchen, die etwas Unrechtes gegeſſen zu haben ſcheinen und ſich darob in 
Krämpfen winden. Das andere Citelblatt weiſt „unter der Dorflinde“ einen ſitzenden 
Landſtreicher, daneben ein ſehr ofſenherziges weibliches Weſen, auf, augenſcheinlich 

eine Soubrette, die über die Sominermonate im Ort als Gänſemädchen 

„gaſtiert“. Glücklicherweiſe ſind .die Wertonungen beſſer als die Umſchlagbilder. 
Swar leiden Jie unter großer Slüchtigkeit. Wenngleich ſie auch wirklich bemerkens= 
werte Cinfälle enthalten, wie 3. B. die Rhythmiſierung im Liede „Der Wagen 
rollt“ zur Darſtellung der fahrenden Poſt, jo muß doch zugegeben werden, 
= und eS iſt dies ſehr zu bedauern -- daß bei genauerer Durcharbeitung eine ganz 
andere Höhe hätte erreicht werden können. Um dies an einem Beiſpiel zu zeigen 
greife ich ein Lied heraus. „Spielmann, wann haſt du das Lied erdacht“. Cakt 3, 
vorletztes Achtel h durch d zu erſetzen (verdoppelter Leitton).. Takt 6, 2. Hälfte, 
IV. Stufe oder Vertreter anftatt der V.! Takt 6, D’-Harmonie den ganzen Takt 
beibehalten uſw.! Durch derartige Schnitzer wird die hübſche Weiſe tatſächlich 
zu Grunde gerichtet. Muß das ſein? 
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Der Verlag Julius Zwiſſler in Wolfenbüttel bringt eine Geſamtausgabe 
der Lieder von Armin Knab. 

Armin Knab iſt bereits durch die Güte ſeiner Sätze, die überall den 

gediegenen, feinfühlenden Muſiker zeigen, hinreichend bekannt. Die vorliegenden 
Lieder rechtfertigen durchaus alle Erwartungen. Schon der Blick auf die zur 
Vertonung gewählten Dichtungen zeigt, daß Knab auch in dieſer Beziehung aus 

der Menge fällt. Cs genügt, wenn ich die Namen Goethe, Nitzſche, Dehmel und 
Storm anführe. Die Entjtebungszeit der Lieder verteilt ſich über 15 Jahre, 
1905--1920. Bon den älteren ſei rühmend „Das Wiegenlied einer alten frommen 
Magd“ hervorgehoben, das als eine der ſchönſten Perlen unſerer Gitarrenlieder 
gelten kann. 

An den neueren Liedern fallen modiſche Cinflüſſe auf. Wenngleich ich 
kein Anhänger dieſes Stiles bin, Jo muß ich doch zugeben, daß Knab ausgezeichnete 
Wirkungen damit zu erzielen verſteht — ich verweiſe auf „Benedig“, deſſen 
Schluß mir zwar im Berhältnis zum Ganzen noch nicht ausgeglichen erſcheint, 
oder auf „Der Cod, das iſt die kühle Nacht“ = indem er durch Janft ineinander 
verfließende Sarben, die Jinngemäß rhythmiſch belebt ſind, eine Weiſe in 

ungewöhnlichen aber reinen Sortſchreitungen ſchlingt. 
Der Verlag Friedrich Hofmeiſter bringt bemerkenswerte „Kompoſitionen 

für Gitarre“ von A. H. Loreti, der darin vielfach neuere Ausdrucksmittel mit 
Geſchick anwendet, ohne an die Spielfertigkeit ungewohnliche Anforderungen zu 
ſtellen. Wenn auch das Notenbild infolge zahlreicher Borzeichen auf den erſten 

Blick verwirren mag, ſo ſei geſagt, daß der Satz bedeutend geringere Anforderungen 
an den Spieler ſtellt als der große Durchſchnitt bei Sor. Von den Stücken 
verdient das „Bolero“ die meiſte Beachtung. | 

Dem geſteigerten Bedürfnis nach Hausmuſik für Geige und Gitarre 
trägt der Berlag Chr. Friedrich mit zwei Heften: „Sonate im alten Stil“ und 
„Melodiſche Stücke“ von Hans Schmid = Kayſer Rechnung. Die Sachen ſtellen 

zwar ſchon einige Anforderungen an die Spielfertigkeit des Gitarriſten, ſtellen 
aber in muſikaliſcher Beziehung nur niedere Anforderungen an die Auffaſſung. 
— Als Einführung ins Zuſammenſpiel. 

Hausmujik für Geige und Gitarre bringt ferner der Berlag Zimmermann, 
Leipzig «Berlin, 18 Divertimenti vom M. Giuliani, op. 86, Jowie drei Duos für 
Gitarre von &. Sor, op. 55. So ſehr derartige Ausgaben erwünſcht ſind, muß 

unbedingt gefordert werden, Kürzungen oder Änderungen, wie jJie leider zum 
Nachteil der Stücke vorgenommen wurden, entweder völlig zu unterlaſſen oder 

jo anzumerken, daß jederzeit eine Herſtellung der Stücke in der urſprünglichen 

Faſſung möglich iſt. Weit verdienſtvoller als derartige Willkürlichkeiten wäre 
eine genaue Durchſicht zwecks Ausmerzung der zahlreichen Zehler geweſen. 
3. B. op. 68 von Giuliani, Ar. 1, Takt 27, letztes Biertel, ſämtliche Noten um 
einen Con zu tief. Op. 55 von Sor, Nr. 1, Andante, Gitarre 1, Zeile 9, Cakt 6 
ſicher unrichtig. Allegretto, Git. 1, 5. 6 fehlt ein Cakt uſw. Fehlende Wieder= 
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holungszeichen und Pauſen nicht zu vergeſſen. Der Erfolg ſolcher Ausgaben iſt, 

daß Jie, wenn Jie nicht zufällig in die Hand eines kompojitorijch Gebildeten kommen, 

für unſpielbar erklärt werden, was ſowohl für den Spieler als auch für den 

Verlag ſehr betrüblich iſt. Karl Pruſik. 

  

« Verbreitet Eure Zeitschrift! « 
  

Neue Bücher und Noten. 

Dahlke Ernſt, Swölf "Lieder aus Öperontes 

„Singende Muſe an der Pleiße“; nach dem 

Original für die Laute bearbeitet. Leipzig, 

Steingräber. — Liedperlen alter Meiſter 

des 17. und 18. Jhdts., geſammelt und für 

Laute bearbeitet. Leipzig, Steingräber. 

Giadroſſi Joſef, Vollſtändige Schule für Gitarre. 

Neuausgabe von Paul Kubitz. Wien, Goll. 

Groitzſch Paul, Zehn Lieder zur Laute, 1. Heft. 

Hamburg, Holler. 

Jöde Sritz, Der Muſikant, Heft 5. Wolfenbüttel, 

Swißler. 

Kurze Paul, Unter der Linden, Zehn Lieder für 

eine Singſtimme mit Lauten= und Biolin=- 

begleitung. 

Siegmund Hermin, Nach Feierabend, Zwölf 

Lieder für eine mittlere Singſtimme mit 

Lauten= und Gitarrenbegleitung. Leipzig, 

Steingräber. 

Summer Sepp, Lönslieder: Schlehdorn. - Herz= 

roſen. — Heckenroſen. = Dornenroſen. = 

Blutroſen. = Allerlei und Allerhand. =- 

Dies und das, — Lilien; Sinckblieder. 

— Mädchenlieder. -—- 10 Hefte. Weimar, 

Duncker-Berlag. 

* 

Bollftändige Schule für Gitarre von 

Joſef Giadroſſi. Neuaus= 
gabe von Paul €. Kubitz. 

Dieſe Schule ſtellt in bezug auf 
die Opielfertigkeit eine Eriveiterung 

des Carulliſchen Lehrwerks dar, wenn= 

gleich es Jich nach leicht entſprechendem 
Lehrſtoff und gutem Satz nicht mit 
ihm meſſen kann. &Sür den Selbſt= 

unterricht ſind zahlreiche Abbildungen 
von Akkordgriffen ſehr förderlich; ſie 

werden an Hand der am Anfang 

gegebenen Erläuterungen ſtrebſamen 
und ſehr ausdauernden Kunſtbefliſſenen 

ſicherlich auch das Werſtändnis der 

ſchweren Übungen ermöglichen, die ſich, 

was Jehr zu begrüßen iſt, bis in die 

entfernteſten Conarten erſtrecken. Nur 

lege man beizeiten anregende Bortrags= 

und Übungsſtückchen aus anderen Lehr= 

iverken ein, ſonſt verſchmachtet man 

in Wülſteneien. Dem kundigen Lehrer 
aber wird dieſes Werk von ſehr großem 
Nutzen ſein. An Übungen in entſernten 
Conarten war bisher ein empfindlicher 
Mangel, und mancher Lehrer mußte 

wohl Jeinen vorgeſchrittenen Schülern 

jelbjt Jolche libungen erfinden, was 

natürlich viel Zeit koſtet. Alſo, friſch 

auf, nach as-moll. Die Borrede des 
Herausgebers enthält Unrichtigkeiten 

in bezug auf die Geſchichte der Laute. 

3: B. war die 15 chörige Laute bis ins 

19. Jahrhundert gebräuchlich. Ein 

Nachſchlagen in irgendeinem neueren 
Handbuch hätte derartige Schnitzer 
vermeiden laſſen. Prufik.
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Helſet den notleidenden deutſchen Meiſtern der Gikarrenkunſt. 
Sendet Geldſpenden mit dem Bermerk „Deutſchlandhilfe“ an die Berwaltung der Zeitſchrift 

für die Gitarre, Wien, V. Laurenzgajje 4. 

Der Zeitſchrifthilfe ſind zugegangen: Norbert Bernhardt, Wien; Hans MWoltoſch, Wien; 

K 2.000'=- von: Anna Schramm, Wien; Herbert Walter Martinek, Oberſchotterlee- = K 4.000'-- 

Chienemann, Berlin; Crude Wieſchnitzky, Wien; von: Ganaz Seifert, Wien. = K 9.000'-- von: 

Stanz Eckert, Wien; Mathilde Jaroſch, Villach ; 38. Wien. — R 30.000.— Unbenannt. = 

Maria Winkler, Wien; Robert Kubelka, Wien; KR 200.000°— von: Dr. Herbert Glogau, Wien. 

  

  

An alle Leſer! Wir machen ausdrücklich aufmerkſam, daß Bezugsanmeldungen, Poſk= und 

——— Gelöjendungen nur an den Herausgeber Dr. Joſef Zuth, Wien, V. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richten ſind. Einzelhefte der Zeikſchrift können durch jede Buch= und 

Muſikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Berlag Anton Goll, Wien, I. Wollzeile 5. 

Weiters machen wir bekannt, daß wir unſren Arbeitsgemeinden und ihren Lehrkräften nach 

Möglichkeit Borzugspreiſe beim Ankauf von Inſtrumenten und Saiten, Büchern und 

Muſikalien erwirken. 
  

    

  

    

Meue Doppelderten-Bitarre Wiener Lautenklänge 
ae ae un 0 ausgewählte Wiener Lieder für 

, E Hj 1 . . 2 C . 5 

Aus Gefälligkeit bei Herrn Jakob Ortner, Wien, Il. PEE 8 der Laute 

Böttlinſtraße 6/1V. (Gitarre). Lautenſatz von 
              Karl Emmerling. 

2 Bände mit je 10 Liedern, jeder Band 24.000 K 5 u 7 1 
Mein brifftppenſpſiem. | Muſikverlag Hans Wejelka 

JI 

  

ER nene = Wien, I. Schottengaſſe 2 

L Ein neues Buch von Dr. Joſef Zuth. und in allen Mujikalienhandlungen.           
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Die „Zeitſchrift für die Gitarre“ ſchreibt ihren 

zweiten Wettbewerb 

mit ſieben Preiſen im Geſamtbetrag von einer Million Kronen 
aus. Gegenſtand der Ausſchreibung ſind diesmal ausſchließlich literariſche Arbeiten, die zur Gitar- 
tijtik und zu den von der Geitjchrift vertretenen Beſtrebungen -- Pflege deutſcher Hausmuſik — 
Beziehung haben. Stofflich werden ſich die Arbeiten etwa in wiſſenſchaftliche, hiſtoriſche, inſtrumental= 
muſikaliſche und =techniſche, beſchreibend lehrhafte und erzieheriſche Abhandlungen gliedern; auch 
ſc<öngeiſtige Schöpfungen (novelliſtiſche Arbeiten mit muſikaliſchen Chemen) ſind einbezogen, jedoch 
nur Jolche in ungebundener Rede. Der Umfang der SOE Chemen bleibt der freien Wahl 
überlaſſen, ſoll ſich etwa zwiſchen zwei und fünf Druckſeiten unſeres Zeitſchriftformates bewegen. 

  

  

Dr. Adolf Koczirz 

Prof. &ranz Balentin | 

1 für die 
fachlichen 

Einſendungen. 

werden in den Wettbewerb nicht einbezogen. 

an die „Zeitſchrift für die Gitarre“, 

Die Beurteilung der eingereichten Arbeiten obliegt den Herren: 

über die Sorm des Wettbewerbes. 

Die Srift zur Einreichung der Arbeiten läuft bis 15. Sebruar 1924. Spätere Einjendungen 
Die Manuſkripte müſſen einſeitig beſchrieben und in 

gut leſerlicher Handſchrift abgefaßt ſein ; Maſchinſchrift iſt erwünſcht, doch nicht Bedingung. 
Im Citel der Arbeiten ünterbleibt die Namensnennung des Autors; an ihre Stelle tritt ein 

Kennwort, Loſungswort oder Leitſpruch. Dem Manuſkript iſt ein verſchloſſener Brief beizugeben, 
der Kennwort, Namen und Anſchrift des Autors enthält. (Poſtgeld für allfällige Rückſendung beilegen!) 

Wir empfehlen, Abſchriften der a u und die Sendungen "eingeſchrieben 
ien, 

Auf dem Briefumſchlag wolle vermerkt werden: „Zweiter Wettbewerb“. 

Bon eimem Autor können auch mehrere Abhandlungen eingereicht, 
Bewerber mehr als ein Preis zuerkannt werden. 

Ausgeſetzt ſind drei Preiſe zu je 200.000 K und vier Preiſe zu je 100.000 K. 

Die preisgekrönten Arbeiten werden Eigentum des Geitjebrift-Verlages ; 
auch die Erwerbung ſonſtiger geeigneter Arbeiten vor. 

Dr. Robert Hoblbaum | ae ii 

Dr. Johann Pilz Einjendungen. 

5. Bez,, Laurenzgajje 4, 111/17, aufzugeben. 

doch darf keinem 

dieſer behält ſich 

  

  
  

Unmöbliertes Zimmer 
groß u. licht, möglichſt im 5. Bez. od. in Stadt- 
nähe, ſucht Liesl Zuth. Anſchrift: Dr. Joſ. Zuth. 

bitarr-Saiten beſter Beſchaffenheit 
zu mäßigen Preiſen. 

Ferdinand Reichers Wtwe., 
Mufitinftrumente, Saiten. Wien, 16. Ottatringerſir. 170. 

  
    
  

= mit jieben Steijaiten, 
Baßfgitarre von gediegener Bau= 
u Bun art und ſchönem Klang 

preiswert zu verkaufen. = Anfragen an die 
Verwaltung der „Zeitſchrift für die Gitarre“. 

      
beſcheiden eingerichtet, 
peinlich Jauber u. licht, Kabinett, 7 Y) Nähe des 5. Bezirkes, 

= Jucht für ſtändig Alois Zuth. = 
Anſchrift: Dr. Zoſef Zuth.     

  

    * Gitarren « Lauten = Mandolinen | 
® Neue und alte Meiſterinſtrumente. = Günſtige Zahlungsbedingungen! 

„Lion“, Wien, I. Bezirk, Kolswratring 109.    
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f ; * 
N. Simrock G.m.b.H. 
Simrocks Gikarre=Bibliothek. 

Sor: 
Vorbeft, ſehr leicht. V.=A. 553. 
Ausgewählte Werke I, leicht. VB.=A. 348. | 
Ausgewählte Werke II, mittelſchwer. B.=A. 349. | 
Ausgewählte Werke I1l, ſchwer. V.=A. 439. 

  Der Kunſigarten. 
87 87 87 87 97 81 01 87 07 87 87 87 

Wiener Doltsbildungsblätter 

  

Diabelli‘ : 
Op: 39. a Sa 454. Redaktion: 

p. 103. 7 Praludien. B.-U. 554. = 
Call: hans Breda Stiftegger 

24 Präludien. V.-=A. 453. Dr. Siegmund Guggenberger. 
Giuliani: u 

Op. 63. 6 Präludien. V.-=A. 576. Jährlich 9 hefte. Abonnement 40.000 &. 

= Demnächſt erſcheinen: = 
Dr. Hans Dagobert Bruger: 

1. Altengliſche Madrigale zur Laute des britiſch- 
däniſchen Hoflauteniſten John Dowland. 

2. Alte Yautenkunft aus drei Jahrhunderten. 
Voltsbundverlag 

Wien, VIH. Biariftengaffe Mr. 4).       Berlin = Leipzig. > p31g S     

  

  

  

  

          
  

„= 
5 + ZN 

« Kammermusik. « 

Die Gitarre in der Haus- und Kammermuſik vor 100 Jahren 
(1780-1820). 

Heue RAusgäbe von Meiſterwerken der klaſſiſchen Gikarrenzeit von 

HKammervirluos Heinrich Albert. 
Nr. 1. Diabelli, Anton (4781—1858), Og. 68, Nr. 10. Call, Leonard de (1779—1815(, Trio für 

Sonatine für Gitarre u. Hammerklavier Mk 2.50 | Flöte od. Violin, Bratſche und Gitarre Mt. 3.— 

Nr. 2. Carulli, Ferd. (1770-1841), Op. 21, | Nr. 11. Matiegfa (um 1820), Trio für Flöte, 
Sonate Nr. I für Gitarre und Hammer- | Bratſche und Gitarre. . . . . . u Mk 4.-- 
ante Mama er: Mt. 250 | Na. 1?. Call, Leonard de (1779-1815), ba 

Nr. 3. Carulli, Ferd. (1770-1841), Op. 21, Trio "für Kret Gttatten ... a... . 2.50 
Sonate Nr. 2 für Gitarre und Hammer: Nr. 18. Gragnani (17672), Op. 13, Trio für det 
Mapler RI en € Mt. 2.50 Wine Aula tee an Femme Mt. 2.50 

Nr. 4. Gragnani (1767 ?), Op. 8, Sonate Nr. 1 Nr. 14. Ginliani, Mauro (1780 ?), Op Te 
für Violine und Gitare . ..... Mt. 2.50 a ste inet Gitarren . . . Dt 2:60 

Nr. 5 Gragnani (17679, Op. 8, Sonate Nr. 2 NE ADE SOLI See UTE 1841), Dp. 2 er One 2 PR artett für vier Gitarren . . . . . Di. 4.— 
für Violine und Gitarre . . . . . . Mk. 2.59 x 

: T I | Nr 16. Sor, Ferd. (1780-1839), Op. 15, Quar- 
Nr. 6. Gragnani (1767 ?), Op 8, Sonate Nr. 3 Ss | tett für vier Gitarren . 2.2... Mt. 3.— 

ir Bialine znd--Gitärke“ . a = ".."» Mt. 2,50 | Nr. 17. Boccherini, Luigi (1743-1805), Erſtes 

Nr. 7. Giuliani, Mauro (17.0?), Op. 23, Gr | Quintett in D für zwei Violinen, Bratſche, 
Sonate jür Violine und Gitarre . . . Mk. 2.50 Tells-und-Gitärce . . => %-5,54% Mk. 4. 

Nr. 8. Molino (um 1800?), Op. 45, Trio für Nr. 18. Carulli, Ferd. (1770--1841), Abendmuſik. 
Flöte, Bratſche und Gitarre. . . . . Mk. 2.59 Nocturne de Salon für zwei Primgitarr. Mk. 2.50 

Rr. 9. Kreutzer J. (um 1810 ?), Trio für Flöte, Nr. 19. Giuliani, Mauro (1780), Große Sonate 
Klarinette oder Bratſhe und Gitarre Mt. 3.— für Flöte oder Violine und Gitarre . Mk. 3.-- 

Die Preiſe ſind Grundpreiſe und verſtehen ſich zuzüglich der jeweilig giltigen. Zuſchläge, bezw. laut allgemeiner 
Umrechnung in Kronen. =- Preisänderungen vorbehalten. 

Bei Lieferungen kommen die am Lieferungstage giltigen Preiſe in Anwendung. 

et Verlag von Jul. Heinr. Zimmermann in Leipzig. —— ) 
N 
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Der Weg zum Erjolg! 
Vielen Gitarrfreunden, manchmal ſelbſt ſolchen, die ernſten Zielen 

nachſtreben, fehlt die Erkenntnis, von welcher Bedeutung die Güte des ge= 
ſpielten Inſtruments iſt, und zwar nicht bloß beim Gebrauch in der Öffent- 
lichkeit, ſondern in gleichem Maße beim Studium. Wir bemühen uns ſeit 

Jahren, dieſe Wahrheit zu verbreiten, haben vor allem durch ausdauernde 

Arbeit unſere Gitarren und Lauten auf die höchſte Stufe der Klangſchönheit 
und Größe des Cones gebracht. Aus den vielen begeiſterten Anerken= 

nungen, die uns unaufgefordert zugehen, folgen hier einige Auszüge : 

AD 

Shr könnt auf Eure Erzeugniſſe wirklich [ſtolz ſein; bei den Aufnahmeprüfungen an der Wiener 
Muſikhochſchule für Gitarre und Laute hatten wir Gelegenheit, die verſchiedenartigſten Inſtrumente 
zu hören. Unter allen herrſchen Cure Erzeugniſſe vor, jJowohl was Ausſtattung wie den ſchönen 

Wohlklang anbelangt. Sanerbrunn. ge. Neubeck. 

Sch danke Shnen vielmals und herzlich für die Sreude, welche Sie mir mit dem herrlichen 
Snjtrument bereiteten. Wien. Karola Weiß. 

Das Injtrument. ijt in gutem Zuſtand angekommen; ich habe es ganz hervorragend 

gefunden. Tauſend Dank. Barcelona. Prof. Miguel Llobet. 

S Sch bin wie alle, die das Gnſtrument geſehen haben, von dem Wohlklang und der Con= 

ſtärke ganz bezaubert. Wien. Hugo Winkelmann. 

Die Wärme und Fülle des Cones ähnelt wohl am meiſten von allem dem Idealinſtru- 
ment, das ich in Ihrer Doppelreſonanzgitarre finde. Jnnsbruck. Herbert Mahrholdt. 

Sch habe bei neuen Inſtrumenteu nie einen ſolc< edlen Con getroffen. 

Kopenhagen. Albert Bracony. 

Sch ſpiele ſeit etwa 12 Jahren, habe aber noc< nie ein Inſtrument von auch nur 
annähernder Cragfähigkeit und Größe des Cones in die Hand bekommen. 

Dortmund. Dipl.-Ing. U. Haider. 

Sch babe es nicht für möglich gehalten, eine Gitarre mit einer derartigen Klangfülle 
jemals als eigen nennen zu dürfen. Mannheim. I. I. Bandrexel. 

ee gegen Einſendung von a Sriefporto. 
mm a 

  

mt _ u nn un. 

  

—_- ru > 

Mufikbaus Alfr. Schmid Nachf. (U. Genſel) 
Kunſtwerkſtätten für Streich= und Zupfinſtrumente 

Reſidenzſtraße Nr. 7. München gegenüber d. Hauptpoſt. 
Drahtanſchrift: Muſikhenſel. 
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Fr 
Seitjcehrijt für die Gitarre. 

Aus dem Inhalt: 
Geſchichtliche und wiſſenſchaftliche 

Abhandlungen: 
Zum Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchung über Laute und 
Gitarre in Öſterreich (Arbeitsgemeinſchaft) -- Überblick 
über die ſpaniſche Gitarriſtik im 16. Jah.hundert (Dr. Adolf 
KRoczirz) — Sitarrenmuſik in der Wiener Stadtbibliothek 
(Univ.=Doz. Dr. Alfred Orel) = Zur Geſchichte der Gitarre 
in Srankreich von 1500 bis 1750 (Dr. Adolf Koczirz) — 
Klavier= und Lautenmuſik mit Str ichern (Univ.-Prof. Dr. 
Wilhelm Fiſcher) — Über einige Kompoſitionen Nicolo 
Paganinis (Univ.=Doz. Dr. Alfred Orel) — Lauteniſtiſches 
aus den Meiſterſingern (Dr. Cheodor Haas) — Vom Leben 

und Sterben der Gitarre in Alt-Wien (Dr. Joſef Zuth). 

Lebensbilder: 
Die Gitarre des Hektor Berlioz (Dr. Joſef Zuth) = Zum 
bundertjten Geburtstag des Altmeifters Eduard Bayer (Eduard 
Bayer d. Züng) — Dem Andenken Richard Batkas 
(Dr. Joſef Zuth) — Audolf Sig (Mina Sorltner) — 
Der Wiener Geigen- und Gitarrenmacher Johann Georg 

Staufer (Dr. Emil Karl Blümml). 

Lehrhaftes und Erziehliches: 
Aufgaben der neuzeitlichen Gitarriſtik (Dr. Joſef Zuth) — 
Die Pflege des deutſchen Volksliedes iſt Heimatſchutz (Dir. Karl 
Liebleitner) -- Einige Worte zum Inſtrumentenbau (Univ.= 
Aſſiſt. Dr. Arnold Feuerſtein) = Zur Pſychologie des 
Sitarrenfpiels (Annemarie Pirchan) =-- Vom deutſchen Volks- 
lied (Dir. Karl Liebleitner) — Etwas vom Tempo in der 
Muſik (Dir. Karl Liebleitner) =- Strömungen und Ziele des 
Geſanges zur Gitarre (Mina Forſtner) — Lied und Gitarre 
(Rarl Roletfhka) — Das Lied im Hauſe (Dir. Karl 
Siebleitner) — Gitarrenrenailjance (Rammervirtuos Heinrich 
Albert) — Volksliederbücher (Dir. Karl Liebleitner) — 
Schullied und Gitarre (Lehrer Karl Wunderler) — Volkslied 
und Gitar.e (Univ.-Prof. Dr. Theodor Meyer-Steineg) 
— Die Verwendung der Gitarre als Begleitinftrument im 

Schulgefang (Bez -Sıhulinfp. Michael Klieba). 

Schöngeiffiges: 
Über Goethes Erlkönig (Prof. &ranz Valentin) — Die 
Berſöhnung (Karl Pruſik) — Schuberts Liederkreis „Die 
ſchöne Müllerin“ (Prof. Sranz Valentin) =- Schattenriſſe 
(Karl Koletſc<ka) — Die Stunde der Sterne (Dr. Robert 

Hoblbaum). 

. le ME, 85,65 
Einzelhefte Jahrg Bu 0 0 

mit Muſikbeilagen | Jaro. 117. Nr. 1, 223. 
werden zum Preis von K 4000.-- nachgeliefert. 

Aufikbeilagen: 
Mauro Siuliani, Menuett aus op. 27 fir Slöte (Geige) u. Gitarr’. 
Hannes Ruch, Lied zur Gitarre: „Ich glaub lieber Schatz . . .“ 

(A. Ritter). 
Sedeon Rofanelli, Lied zur Gitarre: „Dat Du min feeoften 

büſt . . .“ (Dichter unbekannt). 
Karl Pruſik, Anmutiger Tanz, 2. Satz aus „Crio für 3 Gitarren“. 
Rudolf Süß, Lied zur Gitarre: „Unter der Linde . . .“ (H. Löns). 
Nicolo Paganini, Andante aus op. 3, Sonate V1, für Geige 

und Gitarre. 
Karl Pfleger -- Liesl Zuth, Lied zur Gitarre: „Afn Bam ſingt 

a geilert ...“ (9. Sraungruber)) 
Luigi Leguani, Capriccio aus op. 20 (Ar. 27) für Gitarre allein.*) 
Rarl Prufik, Lied zur Gitarre: „Seins Maidl.inam Brunnen...“ 

(R. Prufik). *) 
Theodor Meyer -Steineg, Lied zur Gitarre: „Hab meinem 

Mütterlein . . .“ (R. Braun). *) 
Emil Winkler, Lied zur Gitarre: „Hab Sonne im Herzen...“ 

(€. Staifchlen).*) 
Otto Steinwender, „Am Seierabend“. für Gitarre allein.*) 

  

      

*) Rachgedruckt auf befonders gutem, Jtarken Papier, 
(Preis R 2000.— für ein Blatt. 

x 
    

= 
' FR Staackmann Verlag, Gann I 

      6“ in jeder Buchhandlung. |   se 

  

Bon 

Nobert Hohlbaum 
jind erſchienen : 

Himmliſches Orcheſter der „Unſterblichen“ 
Neue Folge. Novellen. 

171 Seiten. Mit mehrfarbigem Umſchlag von K. &. Gſur. 

In Halbleinen St. 3.— 

* 

Unſterbliche 
Novellen. 

5. Tauſend. In Halbleinen Zr. 3.— 

* 

Zukunft 
Roman. 

5. Tauſend. In Halbleinen Ir. 4.50. 

* 

Grenzland 
Roman. 

10. Tauſend. In Halbleinen St. 4.— 

* 

Die Amourin des Magiſter Döderlein 
Roman. 

8. Taufend. In Halbleinen St. 4.— 

x 

Das Borjpiel 
Ein Roman aus Deutjchöfterreich. 

5. Tauſend Gebunden It. 3.— 

* 

Öſterreicher 
Ein Roman aus: dem Jahre 1866. 

5. Tauſend. Geheftet Zr. 2.50 

* 

Deutſche Gedichte 
Ein Zyklus. 

Kartonniert Sr. —.50 

* 

Stanz Rarl Ginzkey 
Sein Leben und Schaffen. Mit vier Bildbeilagen. 

Rartomniert Sr. —.60 

* 

Rudolf Hans Bartſch 
Der Lebens= und Schaffensroman eines modernen Dichters. 

Mit acht Bildbeilagen und einer Handſchriftprobe. 

Gebunden Sr. —.80 

Sordern Sie Sonderprojpekt und den 

Weihnachtskatalog 

Das gute Buch 1923   
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Franeisco Tärrega Sanaz Mettal 
Musica Dara Guitarra Schönbach b. Eger, Böhmen 

erzeugt 

BEEF ien Des ten Saiteninſtrumente 
en beſter Tonbejchaffenbeit. 
Fertiee Jeojie Aus wahl 20 Meiſtergitarren von K&. 325.-- an. 

Giftarrentkompoſitionen Mandolinen . . „ „ 225 „ 
ſpaniſcher Komponiften, Lauten re 3 

wie Segoria, Joria, Matallano, Lope, Bahgitarren und 
Cano u. RA. Bapßlauten „ „ 500. „ 

Carl Haslinger, Mufitverlag Sitarrenbezüge, vollſtändig, 
Wien, 1. Tuchlauben JJ). quintenrein . . . KE 15.- 

N +)     
  

  

  

  

  

  

  

Wichtige Neuerscheinungen für alle Gitarrenspieler ! 
  

Heft 1 (Ed. 121) 
Sinliani 

12 Walzer, op. 21 
12 Ländler, op. 23 
12 Monferine, op. 12 

Giuliani 

für Gitarre al!ein. 

Legnani 

36 Walzer (ohne Op.=Zahl) 
für Gitarre allein. 

Heft 11 (Ed. 122) 
Giuliani 

12 Ländler, op. 75 
12 Ländler, op. 80 

für Cerz= und Primgitarre. 
16 Walzer fär zwei Gitarren, 

Heft II (Cd. 123) 
Giuliani 

6 Rondeaux, op. 14 
6 Preludes, op. 83 

Legnani 

Tre balli nazionali 
Scherzo, op. 10 
Santaſia, op. 19 

Giuliani   für Gitarre allein. 

Bei Beſtellung genügt Angabe der Editions- Nummer.     

Klaſſiker der Gitarre 
=== De Soft Sub: 

Heft IV (Ed. 124) 

18 Lecons progressives, op. 5] 

Niaisserie d’enfant, op. 41 

! 

12 Legons progressives, op. la | 
| 

für Gitarre allein. | 

Heft V (Ed. 125) 

Rondoletto scherzoso, op. 204 
für Gitarre allein. 

Hejt VI (Ed. 126) 

Giulianate contenente varie 
Idee sentimentali, Ar. 1, 

für Gitarre allein. | 

Berlag Joſef Weinberger, Wien = Leipzig - Zürich. + 

in zehn Heften (Cdition Weinberger 

Nr. 121-130) herausgegeben von 

Heft vun (Ed. 127) 
Legnani 

36 Capricei, op. 20 für Gitarre allein. 

Heft VIIH (Ed. 128) 
Pat: 

op. 77 
für Slöte (Violine) und Gitarre. 

| Serenade, op. 19 
für Gitarre, Violine und Violoncello 

Heft 1X (Ed. 129) 
SR. 

Grande Serenade, op 
für Slöte Mole) uud Gitarre 

| 
| 
| 

  

Legnani 
Duetto concertante, op. 23 

für Gitarre und Slöte, 

Heft X (Ed. 130) 
Mafiegka 

Serenade, op. 26 
für Slöte, Viola und Giterre, 

gu beziehen durch jede Mufikalienhandlung-. 

2, op. 148,       

       



  

Inſerate. 
  

   
Fernſprecher Nr. 30-6*92. 

    

   

  

eigener Erzeugung. 

  

EEE RE 

joseikeopold Pick, wien,Vi.neubaug. 78 
Muſik -Juſtrumenten - Fabrik nud Großhandlung 

  

Gegründet im Jahre 1878 

Echte Tiroler Gitarren, Violinen, Zithern. 
Echte italieniſche Gitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos, Tamburizzen. + 
Jazz:Bands und Original Wiener Schrammel-Harmonikas (<hromatiſch) | 

Deutſche Vereine = Preisermäßigung. 

  

  

  

Muſe des Saitenſpiels 
Fach- und Werbemonatsſchrift für 

Zither:, Streicymelodien: und Lautenfpiel 

zur Pflege kunftgemäßer Haus: und kammermuſik 
mit „Vereins-Eho” und vierfeitiger Mufitbeilage. 

Gerausgeber u, hauptſchriftleiter : Richard Grünwald 

Verlag u. Schriftleitung: Muſe des Saiten: 

  

OVeitſchrift fir Muſik 
Gegründet 1834 von Robert Schumann. 

&Sühbrende deutſche Muſikzeitſchrift 
zur Crhaltung und organiſchen 
Weiterentwicklung deutſchen 

Aujikgeiltes 
Hauptjchriftleiter: Dr. Alfred Heuß. 

Probenummern kojtenlos zur Verfügung. 
ſpiels, Bad Khöndorf am Rhein.       Berlag der Zeitſchrift für Muſik, Leipzig. 
  

  

  
  
  

-+ 

Ludwig Reiſinger 
Meiſterwerkſtätte für Gitktarren- u. Lautenbau 

Wien, Vil., Zieglergaſſe 33. 

Anferligung von Meiſtergitarren nach den Modellen von Johann Georg 
Staufer und Luigi Legnani. - Bau alter originalgetreuer Lauten.         
  
  
  

Hlexander Rose (Inhaber Ludwig u. 

Musikalienbandlung und Antiquariat 
Wien, |. Kolowratring 9 (beim Schwarzenbergplaß). 

Gitarren= und MandolinenmusSik. 
Poſtverſand prompfeſt. « Kauf und Umkauſch antiquariſcher Muſikalien. 

Schnellſte Beſorgung eventuell nicht lagernder Werke. 

  

      
 


